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Wochenschrift zum Karlsruher Tagblatt .
dir. 6 karlsruke , Sonntag » y. februar

Jnbalt : dtvnurnont »,.vormsnlL « . Bon Katt Preisendanz .
— Prophetie und Erfüllung . Ein paar Bemerkungen zu
Karl Henckells „Wclimusik" . Von Fritz Droop . — Rustin . Zu
seinem 190 . Geburtstag am 8 . Februar . Von Pros . Or OScar
Bie . — Lands . ucht . Humoreske von Ferd . Madtinser .

Monumenta OermLnrae.
Bon Karl Preise «-»»-.

Lateinisch der Name — der Inhalt eine großartige vaterlän¬
dische Lat . stolz klingt eS wie mächtige Fausarennötze , dieses
Nc,oo »i« ctL l- erimunL.o : Deutschlands Denkmale. Trotz : wie es
allein dem Sieger der Freiheitskriege eignete. Damats konnte der ^
Deutsche den Grund legen zu werten der Wissenschaft, die einzig
dasteheo in der Welt : zu dem Korpus der griechischen Anschriften
und dev tionnnumtL (-erumniso tÜLivE». Zwei Menschen , Ur¬
type» deS Deutschen , haben sic geschaffen : August Boeckh , der
Gelehrte , Fritz zum Stein , der Freiherr , Napoleons grim¬
migster Hager . Ein Lob der deutsche» Gcschichtsdenkmale heißt:
HymnM auf Stet » . Seit des Beatus Nheuanus Bemühen hat
es «icht an mißlungenen Versuchen gefehlt, die verschütteten
Fundgruben deutscher Vorzeit nutzbar zu machen . Die Kraft LeS
Einzelvrn kouute diese Arbeit unmöglich mit durchschlagendem
Erfolge leisten . DaS erkannte Stein , Seit seinem Rücktritt vom
öffentlichen Leben beschäftigte ihn , nach seinen Worten an den
Hildesheimer Bischof , der Hauptwunsch, den Geschmack an deut¬
scher beschichte zu beleben, ihr grüudlichks Studium zu erleich¬
tern vnd so „zur Erhaltung der Liebe zum gemcinfamen Vater¬
land v«d dem Gedächtnis unserer großen Vorfahren deyzutra -
gen "

. Die deutschen Gcschichtsquellcu zweckmäßig sammeln und
bearbeiten zu lassen durch einen Verein geeigneter Gelehrter —
das suchte er mit der ihm Eigenen harten Zielstrebigkeit zu errei¬
chen. Und er brachte — weitgehende Verbindungen iu gelehrten
und politischen Kreisen fehlten ihm nicht — den Stein zum Nol¬
le» . verlieh seinen Gedanken ein Lebe», das in hundertjähriger
Frist «Le Schicksale sieghaft überdauern sagte . Doch nur seine
erste Srrtwicklung erlebte der Stifter . ALm gelang es, nach man¬
che» eingehenden Vorarbeiten und Entwürfen die „Gesell¬
schaft ° ür ältere deutsche Geschickt künde " ins Leven
zu rufe» . Ihr offizieller Geburtstag , der 20. Januar 1819, wurde
in Frankfurt a . M . von Stein uirö den Nachstbeteiligtcn gefeiert.
Der badische Slaatsmiuistrr v. Verckhetm , die bayerischen und
würtierndergischen Bundesgesandtcn v . Aretin und Waugcn -
stein übernahmen die ersten Patcnstellen. An vorderster Reihe
aber wirkten zwei Badener tätig mit , in deren Händen die
technisch-wissenschaftliche Vorbereitung des Unternehmens liegen
sollte : Legalionsrat Lambert Büchler . der in einer Denkschrift
die Verhandlungen zusammensatzte nnd dem Verein den Wahl¬
spruch schenkte: ,^8snetvs mnor pntriaa «ist sninwm — Die heilige
Liebe zum Vaterland gibt den Mut .

" Er *) veranlasse auch seinen
Freund , den Konstanzer Gchcimrat Jttner , zur Begrüßung der
Stifter eine lateinische Inschrift in Lapiöarstil zu senden : sie
wurde dem ersten Bande der ^lonumenkr beigegebcn. Die wissen¬
schaftliche Leitung siel dem badischen Archivar Karl Georg
D ü m s e zu.

Eive äntzcrst rege, stets unverminderte Tätigkeit Steins setzte
der Gründung ein : nach allen Seiten sandte er Einladungen

uns Bitten an die deutschen Gelehrten und politischen Größen .
Aber erschreckend wenig wirklich gute Mitarbeiter fanden sich ,

freudige großzügige Zahler . Zwar suchten Männer wie
E Minister Alteustcin und Hardenberg das Unternehmen auf-
Nchtlg «nd eifrig zu fördern und empfahlen es der Berliner Aka-
demir »u s wärmste: sie versprach auch ihre wohlwollende Unter -
uutzung . Aber der Plan einer dauernden festen Verbindung der
-Geiellschaft" mit der Akademie zerschlug sich zunächst : kurz vor
dem zweiten Geburtstag des Vereins mußte Stein an Sägern
schreiben: , Es ist ein reitzbares unvernünftiges Volk, das Ge-
ichnrn Boik . . " . Noch fehlte es an allem , an Geld und Mit¬
arbeitern . Dir deutschen Bibliothekare , die mit den geschulten
Historikern dem Unternehmen am nächsten standen, versagten last
durchweg. Klares Ersoffen der Aufgabe und rein sachliche Kennt-
mS mangel e überall . Dürftig sickerten die GeldgueNen: mit ge¬
tingen AnSnabwen fanden Steins Bitten kaum Gehör : „ Die

Millionäre besaßen ihre Geldsäcke : was kümmerte sie die Ge¬
schichte des Vaterlandes und ihrer eigenen Ge,chlechterV' iPesy ,
Leben Steins V. 478 . ) Aber wann hätte ei» Stein verzagt ?
Als der badische Gesandte in Petersburg schon früh auf die Mög¬
lichkeit einer russischen Spende hinwies , tehute Stein entschiede»
ab : „ES wäre doch dcmüthigenL, wen» wir zu unserer Ausgabe
Deutscher Gcschichtsquelleu , der Unterstützung eines Russe»
bedürften — ich protestiere seyertich dagegen." Lieber entschloß
er sich bei der „höchst nichtswürdigen Kälte und Kärglichkeit" der
Regierungen zur Ausgabe bedeutender Summen aus seinem
eigenen Vermögen .

Aber auch tn sich krankte das junge Werk : sein Plan war
nicht zielklar auLgearbeitct : was nützte es da, wenn Dümge uud
F . Mone ihre erste Fahrt nach Handschriften antratent Erst
mit dem Eintritte des jungen energischen Hannoveraners Joh .
Georg Pertz gewann , was noch stoß und schwankte, feste Ge¬
stalt : er übernahm nach der Rückkehr von einer bedeutsamen und
erfolgreichen Studienreise die Redaktion des Hauptwerkes , der
Monument « selbst, und die der Zeitschrift des Vereins , des „Ar¬
chivs für ältere deutsche Geschichtkunde", als Büchler und Dümge
vom Großherzvg abgerusen wurden . Er legte den Grund zum
heutigen Snstem der Ausgabe durch ihre Einteilung in Schrift¬
steller, Gesetze, Kaisernrknnden , Briefe , Altertümer . Seiner über
fünfzigjährigen unermüdlichen kritischen Arbeit , seiner organi¬
sierenden Herrschernatur verdankten die Monument « vor allem
ihre erste wissenschaftliche Fortentwicklung . Er drang auf sorg¬
fältigste Vergleichung der alten Handschriften, auf kritische Sich¬
tung des wertvollen Materials von leichter Spreu , und so ent¬
stand unter seiner Leitung eine ganze Reihe von Mouumental -
ausgaben . Aber noch war Stein die Seele des Unternehmens .
Die Geschichte dieses rastlosen , inhaltsreichen Lebens zeigt, wie
untrennbar sein Denken und Wirke» mit dem Ausbau des Wer¬
kes verwoben war , und cs schmerzte ihn immer bitter , zu be¬
merken. wie andauernd stumpf und verständnislos die Masse der
deutschen Philister der eigenen Geschichte gegcnüberstand. Bis zu
seinem Tode reichen die Klagen über dieses Motiv . Als er
183l starb , waren die Monumenta ihres tatkräftigsten , opserfrohe-
sten Förderers beraubt . Aber verwaist waren sie darum noch
nicht . Denn Pertz , schließlich Oberbibliothekar in Berlin , und
der Kreis seiner Mitarbeiter hielten sie , eine Zeitlang aus eige¬
nen Mitteln , hoch . Ihr Fortbestehn war gesichert, als sich die
Bundesregierungen um ihr Gedeihen tätig annahmen und sich zn
festen Jahresbeiträgen verpflichteten. Leider zeigten sich im
Laufe der Jahrzehnte die gewaltigen Nachteile, die das hart¬
näckige konservative Festhalten der Leitung an der veralteten Ar¬
beitsmethode zur Folge haben mußte : Pertz verstand es nicht,
in seinem Alter mit der neuen Zeit und ihren erhöhten , ver¬
änderten Ansprüchen auch an die wissenschaftliche Forschung zu
gehn . Die Ausgaben , die Leistungen des Archivs genügten
nicht mehr, sie verfielen der unerbittlichen , zersetzenden Kritik , ja
dem Hohn der jungen Gclchrtengeueratiou . Erregte Tage kamen
für Pertz und die Monumenta , und es war ein Glück für das
Werk, daß die deutschen Akademien auf Drängen des Bundes -
ratcs sl872) seine Leitung übernahmen . Berlin , München. Wien
sollten ans Theodor Mommsens Antrag je zwei Vertreter stellen ;
der Vorsitzende mußte in Berlin wohnen. So erlebten die Mo¬
numenta ihre äußere uud innere Wiedergeburt . Neue Mit¬
arbeiter traten auf den Plan , Männer wie G. Watt), W. Wat¬
tenbach , Tb . Mommsen, E . Dümmler konnten für die Güte der
Leistungen bürgen : die Zeitschrift erstand wieder als „Neues
Archiv " mit neuen Grundsätzen nnd Zielen : die Monu¬
ment« gewannen auch äußerlich andere Gestalt : an Stelle des
unhandlichen Folivfvrmats trat Großoktav , das sich leichter be¬
nützen ließ und doch eine gewisse repräsentative Feierlichkeit nicht
verleugnet «.

Band aus Band konnte im Lause der Jahrzehnte erscheinen ,
und wer heute vor der Bibliothek der Monumenta steht, findet
sich nur schwer aus den ersten Blick zurecht. Fast verwirrend wir¬
ken die zahlreichen Abstufungen und Abteilungen . Hier findet
sich fast das gesamte Material vereinigt , dessen man bedarf, um
die deutsche .Geschichte der Vorzeit ans den besten Quellen ken¬
nen zu lernen . Die Schriftsteller, Prosaiker und Porten aller
Perioden des frühen und späten Mittelalters , deutsche Chroniken,
wie die Regensburger Kaiscrchronik , das Annolied , die alten und
ältesten Gesetze und Urkunden, Briessammlungen aus der Mero¬
winger und Karolinger Zeit . Episteln der Päpste , bie sich auf
Deutschlands Geschichte beziehen. Toten - und VerbrüderungS -

' '.Ri

*) Dir Landesbiöltcthck besitzt seine Exemplare der Monumenta I . II bücher der Klöster, so der Mönche von St . Gallen n . Reichenau. Ein
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grober Stab von Gelehrten , dem die Bearbeitung dieser Dokumente
zusiel , hat alle Bibliotheken und Archive Europas durchforscht nach
Handschriften und Urkunden, die für das Werk in Betracht kom¬
men konnten ; daß dabei mancher wertvolle Fund gemacht wurde,
der nicht lediglich für die enger umgrenzte Geschichtswissenschaft Be-
deutunq gewann , dab dadurch die gesamte Quellenforschung und
historische Methode ein neues Gesicht erhielt , versteht sich bei der
Gründlichkeit deutscher guter Gelehrtenarbeit von selbst. In einer
bedeutenden Anzahl sorgfältiger neuhochdeutscher Ucbertragun -
gen vermittelt die Gesellschaft auch dem Laien die Kenntnis der
deutschen Geschichtsquellen . Dab dieses — jetzt von Tangl in
Berlin geleitete — nützliche Unternehmen bisher starken Zu¬
spruch hatte , beweist die Auflagenhöhe sehr vieler seiner Num¬
mern am besten svgl . Landesbibliothek Kf 1689 ) .

Nicht auf den ersten Anhieb ist es gelungen , die klcmnmsnta
6 <.-rmaniao Iilstorlea zu dem Nationalwerke zu machen , das ihrem
Stifter vorschwcbtc . Die straffe fachmännische Organisation , die
allgemeine Teilnahme , das Geld fehlten. Vorbedingungen , ohne
die man heute kaum mehr ein so kühn zielendes Wagnis unter¬
nehmen könnte . Aber trotz allen Gefahren eines hohen See¬
ganges hat sich doch das Schiff der deutschen Geschichtsdenkmale
glücklich oben gehalten in einer schicksalsreichen Fahrt durch hun¬
dert Jahre ; und mit Zuversicht kann man annehmen , daß auch
im neuen Kurs dem naturgemäb kostspieligen Unternehmen die
Beihilfe des Reiches , die ihm in den letzten vierzig Jahren reich¬
lich zuteil geworden ist, nie fehlen wird . Haben wir 's doch in der
Zeit tiefster Erniedrigung nötiger als je , uns ans unsere Ge¬
schichte zu besinnen: zeigt sie doch unsere Entwicklung vom ein¬
fachsten Denken bis zum hohen Stande der Wissenschaft, die uns
heute allein noch ungebrochenes Besitztum bleiben durfte.

- § -

Prophetie und Erfüllung .
Ein paar Bemerkungen zu Karl Henckells „Wcltmusik ".

Von Fritz Droop .
Bor dreißig Jahren holten mutige Sänger das Banner der

Freiheit hervor , um mit Hellem Spiel durchs dunkle Zukunftstor
zu ziehen . In die bleichsüchtige Gesellschaft der poetischen Ge -
fülilsakrobaten fuhr plötzlich ein scharfer Wind, den nicht jeder
vertragen konnte. Das führte zu einer systematischen Betätigung
der „Zensur" gegen die gemeingefährlichen Poeten . Einer der
bestgehaßten Sturmgcsellen hieß Karl Hcnckell , und seine poli¬
zeiwidrigen Lieder trugen den Titel „Amsclrufe" . Allerdings
wurden in dem Buche keine süßen Flötentöne angestimmt, der
Dichter, der sich hier vernehmen ließ, trat als schwcrtgegürteter
Soldat der Menschheit auf den Plan und bekannte:

„Meine Lieder sind Amseln im Baume der Zeit ,
Sie merken das Schwanken der Krone,
Es ist eine morsche Herrlichkeit
Trotz Schandgesetz und Kanone .

"
Als das Wort von den ;,vaterlandsloscn Gesellen " in die Welt

drang , halte Karl Henckell den Berliner Staub von den Füßen
geschüttelt , um im alten Frciheitslande Wilhelm Teils ungestört
seinen Idealen leben zu können. Seine Seele aber war in
Deutschland geblieben und horchte mit feinen Fühlern hinaus in
den Tag , dem Brausen der neuen Zeit entgegen. Immer neue
Warnungsrufe kamen , von Zürich her, über die Grenze . Ihr
Urheber eiferte gegen die vergilbten Gewohnheitsrechte des Mili -
tärsystems und wurde nicht müde, eine Einrichtung zu bekämpfen,
die unter der Maske des Hurrapatriotismus die brutalsten
Zwangsmaßregeln anwenden mußte, um die nationale Ehre auf¬
recht zu erhalten . Er wußte, daß es ohne katastrophale Erschei¬
nungen nicht abgehcn werde:

„Und gibt's ein Jammern , datz die Luft zerbirst
Laß dich nicht müßigen, Gcwitterfürst !
Donner auf Donner , roter Strahl auf Strahl ,Nein muß es werden von Gcbirg zu Tal .
Was gelten wir , die Zukunft gilt allein .
Reif i st die Frucht und muß geschnitten sein !"

„Denn in die Tiefe sollen versinken
Gleitzende Herrlichkeiten der Herrn ,
Stürzen zur Rechten , stürzen zur Linken ,
Ob ihren Häuptern erbleicht der Stern .
Aber zu unseren Häupten entflammen
Sterne der Freiheit ihr funkelnd Licht . . ."

Henckell war es , der den Lavastrom der sozialen Bewegung
in die lyrische Dichtkunst leitete . Nur zwei andere Lyriker haben
die sozialen Nöte unserer Zeit in gleich tiefem Maße erlitten :
Arno Holz und Richard D chme l . Aber Karl Henckell war der
volkstümlichere von ihnen . Als er sein „Buch der Freiheit " her-
ausgab , mar die leitende Grundidee der moderne, ökonomisch-
politische Freiheitsbegriff in seinen verschiedensten Anwendungen,
so wie ihn damals das organisierte Proletariat erfaßte und ver¬
kündete. einmal als Erbe unerfüllter bürgerlicher Ideale und
sodann als Erzeuger und Träger neuer Bcwußtseinsfordernngen
der Menschheit . Er hatte sein Buch den Hand- und Kopfarbeitern
deutscher Zunge mit dem Wunsche gewidmet, es möge ihnen
.Hamme ' der Tat nnd Glocke des Gedankens, Nufer im Streit

der Tage und Genosse stillerer Stunden sein , Feuersäule aus der
Oede der Lcbcnsnvt und Oase der licbesdurstigen Seele "

. Indem
er gleichzeitig mit einer größeren Auswahl eigener Dichtungen
in die Arena trat , war Henckell uon der festen Ucbcrzeugung
durchdrungen, daß die künstlerisch gelungenste, die dichterisch vor-
nehmste Ausprägung des gesellschaftlichen BefrciungsgedankcnS
schließlich doch immer die im edlen Sinne agitatorisch wirk¬
samste sei .

Nun hat die Slot aus der Zeiten schwangerem Schoße das
Heil der Zukunft trotzig losgebrochen und des Dichters prophe¬
tische Worte eingelöst.

„Nun gilt es zu bauen
Ein starkes Gebäude,
Nun gilt es zu bilden
Ein stattliches Werk.
Daß weit allem Volke
Die Wohnstatt sich wölbe.
Auf freierem Grunde
Gerechter erhöht."

Sv tönt es, Erfüllung kündend, aus dem neuen Henckell-
schcn Buche „Weltmusik ", das soeben bei Franz Haufstacngl
in München erschienen ist , und freudig liest man die Ankündigung
des Verlages von der bevorstehenden Veröffentlichung einer vier¬
bündigen Gesamtausgabe Karl Henckells . Durch drei Jahrzehnte
hat der Dichter des berühmten Steinklopferliedes den gläubigen
Blick nach den Gestaden der Sehnsucht gesandt, „wo die Säulen
der Menschheit ragen "

, und er hat nie daran gczweiselt, daß die
Wellen das Boot der Freiheit auch hinübertragen würden . Wohl
war der sozialpolitischenSturmflut der achtziger Jahre eine Zeit
stillerer Einkehr und Selbstbesinnung aus den eigentlichen Künst -
lcrmenschen gefolgt : seinen tiefinnersten Grundanschauuugen ist
Henckell nie untreu geworden. Wo man eine „Wandlung " wahr-
zunchmen glaubte , da handelte es sich lediglich um eine Gebiets-
abgrcnzung zwischen lyrischer Kunst und poetischem Zcitmanifest,
um eine sozusagen stilistische Abscheidung , damit kein Teil durch
falsche Verquickung mit dem andern gefährdet werde. Unterdes¬
sen sind seine kühnsten Träume der Wirklichkeit entgcgengercist.
Der Schönheitsban einer freieren und gerechteren Gesellschaft , der
seit Jahrtausenden das tiefe Sehnen einzelner großer Geister ge¬
wesen war , ist der klar erkennbare Bewußtseinsinhalt von Millio¬
nen kämpfenden und schaffenden Menschen geworden, und jubelnd
grüßt der Dichter Deutschland als die Wiege der geisteskämpfey«
den Kraft :

Festgcschlossen, in Erz gegossen,
Deutschland, menschheitsgläubiges, steh!
Eins im Wehrbann der Werkgcnossen ,
Eins im Wahrheitsüund der Idee .
Deines verbündenden Geistes Mauer
Sei der Gerechtigkeit schützendes Tor ,
Unter dir der Vernichtung Schauer,
Wachse zur Wartburg der Freiheit empor.

So hat Karl Henckell das Wort vom Durchhalten auch als
Künstler erfüllt . Er konnte cs, weil er nie den verhängnisvollen
Ehrgeiz hatte, gestern im Naturalistischen, heute im Symbolisti¬
schen , morgen im Futuristischen und übermorgen meinetwegen
im Atavistischen erstklassig zu rangieren oder eine sogenannte
große Nummer vorzustellen. Er hat den äußeren Erfolgsbedin -
gungen der Umwelt getrotzt; sein Schaffen, Glauben , Leiden .
Leben war seine Festung ; seine Losung: nicht ergeben!

- -

Ruskin.
Zu feinem 100 . Geburtstag am 8. Februar .

Von Prof Or . Oscar Bic .
Dieser große englische Kunstschriftsteller steht uns heute da

als der weiseste Begründer einer Epoche künstlerischen Empfin¬
dens . Er ist der Vater geworden jener ganzen modernen weit -
greifenden, rief verwurzelten Bewegung , die man Neugotik
nennen kann. Sie ve .ont das Natürliche gegen das Konventio¬
nelle, das Gefühlte gegen das Gewußte , das Persönliche gegen
das Korporative und das Ethische gegen das Artistische . Sie ist
die Feindin der Renaissance und aller ähnlichen abgeleiteten Bil-
dungssormcln . Sie beginnt mit dem frischen, unverdorbenen
Gefühl gegen die Aeußerung der Natur und vermeidet die lang¬
weiligen und tötenden Gesetze der Technik und Industrie , der
Historie und Schule. Dieser ganze Strom individualistischer Er-
neuernng , der seit über 50 Jahren t>rrrch die nordischen Länder
geht , hat seinen Quell in Ruskin . Er ist darum so modern ge¬
blieben wie kein anderer . Liest man seine Werke (wir haben
eine gute deutsche Ausgabe bei Dicderichs ) , so wird man aufge¬
rührt durch die Verwandtschaft und Aktualität seiner Gedanken
und Worte . Seine Tiefe ist so frisch geblieben, seine Ethik so
warm und gegenwärtig . Seine Ausdrucksmeise ist von einer
zwingenden Ursprünglichkeit und Echtheit . Seine Selbftbiogra -
phie . .Practcrita " ist ein Literaturdenkmal englischen Humors.
Der Schriftsteller Ruskin gehört heute noch unter die Anreger,
die uns Schriftstellern selbst über stumpfe Stunden hiuweghelsen.
Man liest ihn und fragt sich : schriebe ich so ! Und indem man ihn
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»er liest , entdeckt man eine Stelle , in der er selbst ebenso einen
r - ikriu' iflsteller beneidete, ihn zur Anregung vornahm und

Mies: schriebe ich so ! Nuskin war ein Mensch .
^

Er begann mit Verteidigung . In seinen .Möckern paintsrs"

».gucht er dem englischen Publikum die Bedeutung Turners
iuniachen , dieses etwas schöngeistigen Impressionisten , der sich
Claude Lorrain zu einem Visionär entwickelt hatte . Im

Runde war dies einer der Jrrtümer Nuskins gegen seine eigene
tiilur wie er sie immer wieder aus Impulsivität beging, so
«k sein Werk voll wurde der glänzendsten Widersprüche, die
"

ein Schriftsteller anhäufte . Er war ein Mensch . Er entzün-
sich an Turners neuen Farbenmischungen und -wischungen ,

molil er innerlich dagegen hätte sein müssen . Denn er schwärmt
U einen gewissen detaillierten Naturalismus , eine Symbolik
, r Naturteile , die Turner gar nicht hat. wohl aber der Prae -
Mclitcnkreis. Dieser ist das echte Kind Nuskins . Hier blüht
liiu symbolischer Naturalismus , hier entfaltet sich seine Anti -
onrention, hier wird der Grund gelegt zu der erneuerten , hand¬

werklichen und ethisch fundierten Auffassung des modernen eng¬
en Kunstgewerbcs . Morris wird Nuskins Zeuge , und die
ze dekorative Bewegung Englands , die die Europas wurde,

reiankert sich hier . Nuskins weitere Bände .Mosern paintsrs "

ßnd die Literatur dazu. Ungeheuer, umwälzend , genial sind seine
siaturblicke, seine Landschaftsbczichungen, seine Pflanzcnästhetik.
Lc gab den Menschen ein neues Auge. Was mit Turner ange-
smgcn hatte, endete in einem ganz anderen neuen Organismus
Mischen Natur und Leben , den er über den Zufall befreundeter
Wider hinaus aus eigenem Willen und Erkennen geschaffen
Me . Unser heutiges Sehen ist noch ein Stück von ihm.

Indessen hatte er sein Hauptarchitekturwerk begonnen : „Die
Steine von Venedig". Hier ist das gotische Bekenntnis , an den
Symbolen des Bauens abgelcsen und erläutert . Aber man mutz
sichdas nicht so abstrakt vorstellcn. Nuskin ist viel zu sinnlich ,
«m nicht seine Abhandlungen mit faszinierenden Schilderungen
M Natur und Kunst zu erleuchten. Eher sind die „Sieben
Lruchter der Architektur" , die eine Art Vorstufe zu dem venezia¬
nischen Werk bedeuten, etwas fest geronnen in den vielfachen
Gischen und religiösen Exkursen.

Je älter er wird , desto weniger interessiert ihn die reale
Wandlung von Kunstfragen^ die Frage aller Fragen , nach dem
Mck der Menschen und dem Sinn der Kunst, quält ihn mehr,
kr kehrt zu den Grundlagen zurück . Er fragt sich nach dem Wert
in modernen Kultur . Er tritt entschlossen auf das soziale Ge¬
biet über , von einem gewaltigen Mitleid ergriffen für sie arbei -
leade Klasse , von der einzigen Sehnsucht beseelt , ihr das Heil
in Kunst zuzuwenden, von ihr aus neu aufzubaucn . Er eifert
Mii Maschine und Industrie . Der Arbeiter soll frei werden,
Mdmerker wie einst , sein eigener Hausbauer und Haus -
Mücker , und er soll die Kunst nicht als Gnade von oben ent-
Sigcm'.ekimcn, während er friert und hungert , sondern sie sich
leibsi erobern , verdienen , gestalten. Er gibt eigenes Vermögen
in, seine Ideale zu erfüllen , kauft Land, das nie eine Fabrik
iWen wird sondern durch Arbeit des Einzelnen dessen Eigen-
i!M werden soll , in einer genossenschaftlichen Produktionsver -
Aiginia . Er arbeitet die Gildcnstatuten der Ordensregeln aus .
roch ist lein Ausgang immer die Stärkung der Individualität
ium .sohle der Allgemeinheit, nicht deren Stärkung zum Schaden
!?. ^ ' "n . Das war die Form eines englischen , eines moral -
Mttischon Sozialismus , dessen reinster Ausdruck er blieb.

Er verfeindete sich so mit der Manchester-Welt . Er wurde
Mdl-stei-i . xro " !- und übertrieben . Er litt für sein Ge
Wen , ^ iL 7 , i Fragen , wie sie in seinem „Unto inst" von
m aufgerüh . , werden, sind heute Kriegsgcbict einer Welt ge -

Viele seiner beglückenden Theorien sind in den Matz-
mimen volksfreundlichcr Erzieher oder in den -Fürsorglichkeiten

" " Eschaften oder überhaupt in der ganzen Erneuerung
knnttgewerblichcn Lebens Wirklichkeit geworden. Aber

" " ch " iHt ausgefochten. Das patriarchalische,
Gesicht Nuskins mit den warmen , gütigen , blauen

mn blickt uns noch aus der Ferne an : die Technik wird euer
' arbeitet mit euren gottgegebencn Händen ! Segnet die

'
r 7 wusste, dass er voller Anachronismen und Wider

' »me steckte und ahnte kaum , wie recht er behalten würde.

Landflucht .
Humoreske von Ferdinand Madlinger .

ici, Spiclmops mit dem blanken Horn das Wecken über
Am»»,,' . blies , ward ihm aus allen Gebäuden fröhliche
«nd n . ,

^ Kvmpagnicreviere waren längst wach. Da pfiff
vom wo ,

trvmivc . ic und sang , grölte , klopfte , brüllte es schon
wiiiiesten Morgen .

i Aus^ b,/iniscrmanüver war vorüber, - cs war Entlassungstag .
Türen scholl der Triumphgcsang der Erlösung ,

i "" harmonisch , die höchsten Brusttöne mit aller Lun-
suchend , aber doch einzig schön -

.Denn der Tag ist da ,
Den wir so manches Mal
Gehofft , gehofft, nun endlich ist er da !"

Die Herren Neservisten machten sich reisefertig. Warfen PH
in die nagelneue Zivilklust , zogen ächzend die engen Zugstiesel an,
packten lärmend ihre Pappschachteln und schmierten auf Schnurr¬
bart und Haupthaar die wohlriechende Pomade io dick, als ginge
es zum Kaiserball.

Mit sützsauren Mienen mutzten die Unteroffiziere dem Trei¬
ben zuschauen . Sie riskierten es nicht , am Entlassungstag noch
ans strenge Einhaltung der Hausordnung zu dringen . Sie ver¬
zogen sich vielmehr in ihre „Burgen " und hüteten sich sorgfältig
vor Karambolagen mit den Erlösten . Es gellte nur so durch die
langen , hallenden Korridore von „Spinner ". .Mohldampsschieber "
und „Parole ewig ".

Beim Abschiedsappell ermahnte der Hauptmann die Leute
pflichtgemäss zum Eintritt in den heimischen Kricgerverein als
den berufensten Hüter der im Fahneneid geschworenen Treue ge¬
gen den obersten Kriegsherrn und das angestammte Herrscher¬
saus , als sichersten Damm gegen die dunkeln Mächte des Umstur¬
zes im Innern . Dann reichte er jedem die Hand und ließ an-
trcten zum Abmarsch nach dem Bahnhof . Es war eine wohlbc-
gründete Sitte , die entlassenen Soldaten schnellstens nach der Hei¬
mat abzuschieben . Dem Militarismus graute vor einem Aus¬
bruch der Sympathien , die er in den Kasernen gepflanzt hatte.

Die Reservisten Glutsch und Konanz auS Nuitfeld fuhren noch
nicht heim . Sie marschierten mit einem ausgelassenen Juchzer
Arm in Arm zum Kasernentor hinaus , die Hüte verwegen auf
dem Ohr , Feldflaschen an schwarz -weitz-roten Schnüren um die
Schultern und in der Hand die biegsamen Ncservistcnstöckchen, mit
kleinen Sübeltroddeln verziert . Damit fitzten sie durch die Luft,
datz cs pfiff. Und wo an einem Fenster ein neidvcrzehrtes Nekru-
tengesichi erschien , jauchzten sie ihm höhnisch entgegen:

„Denn der Tag ist da . .
Die beiden Landsleute beabsichtigten als Fuhrknechte in den

städtischen Dienst zu treten . Der Hauptmann hatte ihre Bewer¬
bung durch glänzende Zeugnisse unterstützt, und nun galt es , sich
vorzustcllen, cndgü ' lig zuzusagcn und den Vertrag zu unterschrei¬
ben . Die Vezahlungsverhältnisse waren wohl für den Anfang
nicht glänzend , aber man stieg mit den Jahren und war pensions-
vercchtigt . Sie mutzten als Führer von Fäkalieufässcrn begin¬
nen, späterhin winkte die Anwartschaft auf einen Aufsichtsposten .

Eine schwierige Lage! Man stand an einem Wendepunkt des
Lebens, und es hietz wohl aufpassen , welche Richtung man ein -
schiug. Ihr Ja oder Nein bestimmte jetzt ihre ganze Zukunft . .

Das Leben , das ihrer zu Hause wartete , war nicht übermässig
verlockend . Mühsal und Plackerei, Sorgen ums tägliche Auskom¬
men bei den mageren Aeüerchen, die der Vater hinterlictz, und
die man mit zahlreichen, allzu zahlreichen̂ Gcschwistern teilen
mutzte . Das eintönige, niederdrückcnde, abstnmpfende Einerlei der
Feldarbeit . . . ! Wie ein Pferd am Göpel ! Der Bauer pflegt sein
Leben mir nüchterneren Augen anzusehen als die naturhungrigen
Stadtmcnschen. Das Unbekümmerte, Sorgenlose bei der Stadt ,
der sichere Lohn alle Monate , lockte gewaltig und stach vorteilhaft
ab von dem ungewissen und wechselnden Schicksal des Landwirts .

Anderseits wirkte doch auch die Sehnsucht nach der Heimat in
ihnen . Man konnte sich bei aller Enge heimisch und wohlig füh¬
len im Dorf , mit dem Jugenderinnerungen und Jugenderlebnisse
sie verknüpften , wo Bekannte und Verwandte lebten, und wo die
Mädchen voll fiebernder Neugier der heimkehrendcn Krieger
harrten . Besonders Konanz fühlte sich von einer zärtlichen Re¬
gung heimgczogen, denn er besatz in Nuitfeld einen richtiggehen¬
den Schatz , dem er so halb und halb das Heiraten versprochen
hatte. Auch stand dem Stadtdienst die persönliche Freiheit , die
Verantwortungslosigkeit selbst des kleinsten Bäuerchens wirksam
gegenüber . Strammstehen und Mundhalten hatten sie die zwei
Jahre beim Militär genug geübt . Da tat Freiheit wohl . Doch
war auch wieder richtig , was Glutsch sagte , gerade weil sie jetzt das
Gehorsamen gewohnt waren , würden sie sich auch leichter hincin-
findcn in den städtischen Dienst. Bei der Stadt geht es gemütlich
zu, nicht so scharf wie beim Kommiß. Stadtdienst ist Bummel¬
dienst , das weiß jeder Mensch .

Sie dachten auch daran , wie der Herr Oberamtmann von
Steinach in den Sitzungen des Bauernbundes die juxen Leute
immer vor der Landflucht warnte , wie er ihnen die Gefahren der
Grofsstaöt ausmalte . So war! es natürlich eine schwere Wahl für
die Zwei , und es wollte kein Entschluß reifen .

Der städtische Fuhrparksverwalter war nicht anzutreffen . Sie
sollten morgen wieder kommen . Um die Zeit totzuschlagen , wan-
derten sie noch einmal zur Kaserne hinaus , besuchten den „Schleif¬
stein"

. den Scheibenstand und die anderen wohlvertrautcn , mit
Soldatcnschweiß und Soldatenflüchen gedüngten Ocrtlichkeiten.
Mit einem unsagbaren Hochgefühl betrachteten sie jetzt diese
Plätze.

In quälender Ratlosigkeit gingen die zwei Nuitfclder am
Nachmittag von einer Beiz zur andern . Gegen acht Uhr abends
gerieten sie vor ein feines Tingeltangel . Ein beleibter Pförtner
in grüner Livree mit breiten goldenen Tressen und mit einem
funkelnden Tambourstock stolzierte wie ein gemästeter Pfau in der
hell erleuchteten, tcppichbelegten Vorhalle auf und ab . Sic hatten
ein solches Theater noch nie betreten . Von Haus ans an strenge
Sparsamkeit gewöhnt, litten sie wie alle Bauern an einer krank¬
haften Ueberschätzung des Geldes und drehten jeden Groschen drei¬
mal in der Hand herum , che sie ihn fortgaben
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Heute war eine Abnahme gestattet . Sie wallten doch auch

einmal etwas von Len raffinierten sinnlichen (Kulissen kosten, in
deren Strudel sich der lcichtsimrige Stadtmcusc, , - >" rr .
Man uiuß- e doch daheim etwas erzählen können, etwas unerhört
Iibi'nteucrlichcs , etwas Respekt - nud Ncid- Erwcckcndcs ans dem
Sumpf der Großstadt.

Zaghaft und linkisch legten die stolzen Ncscrvernänner ihren
Fünfziger auf das Zahlbrett . Sie kamen sich recht großartig vor
als Theaterbesucher und lehnten sich breit über die Brüstung der
Galerie . Sie bestellten gleich Helles Bier und brannten Zigarren
au . Unter ihnen wogte vom strahlenden Licht des Kronleuchters
und Hunderter zerstreuter Glühbirnen verschwenderisch übe "-
gosseu, wie ei : . bnnlcr Strudel die vielfarbige Menge der besseren
Herren und der Damen mit ihren feinen Kleidern und Frder -
hüton . Ein pikanter Zigarcttenoust stieg herauf , vermischt mit
dem berückenden Parfüm der Damen,' alles in allem eine Atmo¬
sphäre von Reichtum Eleganz , Schönheit. Vornehmheit .

Aber ihre Sinne sollten noch mehr gestreichelt werde». Die
Musik begann . Wundersüß , prickelnd , liebegirreud . bald sehn¬
suchtsvoll schluchzend, bald machtvoll rauschend , eine Musik, die sich
mit verlockenden Töne « ins Ohr schmeichelte und das Herz gefan¬
gen nahm. Da war der Parademarsch ein Dreck dagegen. Im
Saal ordnete sich jetzt das farbige Durcheinander um kleine weiß-
gedeckte Tische, auf denen entzückende elektrische Lämpchen mit
roten Schirmen brannten .

Nach einer Weile ging der gemalte Theatervorhaug , der eine '
majestätisch gefaltete , purpurne Samtdraperie darstellte, flatternd
in die Höhe. Und nun tanzte, von zischenden Scheinwerfer« grell
beleuchtet , eine Reihe von sechs entzückenden Mädels herein , die
mit lustigem Beineschlenkern und vielsagendem Nöckeschwenken
einen der verwegensten, ausgelassensten Tänze anssührten . Die
sechs Geschwister Lvrrisons hießen sie. Sollte man glauben , daß
in einer Familie ei« halbes Dutzend so netter Mädels auftouchs,
fragte Konanz.

Sic irrigen alle dasselbe Kostüm. Kurze Nöckchen aus him¬
melblauer Seide und rosa Strümpfe , die den feiugeschwungenen,
strammen Waden so dicht aulagen . daß sie nicht das kleinste Flitt¬
chen warfen . Bon oben her , um HalS und Nacken herum , waren
die Tänzerinnen keineswegs zugeknöpft. So etwas von Körper¬
bau und Hautfarbe , von Formen , Linien ' und Rundungen hatten
die zwei NuitfelLer im Leben noch nicht gesehen , und sie hielten mit
ihrer Anerkennung nicht zurück .

Und wie die Mädchen gar nicht spröde taten ! Sic schienen es
im CKgenteil daraus anzulcgcu , ihre Reize soviel wie möglich
anSzustellen. Sie warfen die Beine bis über den Kopf, daß die
schaumwcichen Spitzenröckchen wild durcheinander wirbelten . Sie
teilten verliebte Kußhände nud verheißungsvolle Blicke nach allen
Tischen aus , sie drehten nud wendeten sich so kokett und adrett ,
daß die zwei guten Burschen aus der Galerie in grenzenlosem Er¬
staunen Mund und Nase aussperrtcn.

Immerfort stießen sie sich die Ellenbogen in die Rippen , tram¬
pelten vor Behagen mit den Füßen »nd kamen ans dem Kichern
und dem Lachen nicht mehr heraus . Als der Vorhang siel, schrien
sie Bravo und klatschten unermüdlich , weil sie gemerkt hatten, daß
dann die Mädels immer wieder hcrvortrateu nud sich tief und
freigebig verneigten .

„Tumierkiel "
, sagte Giutfch aufatmend , .hat war jroßartich ,

wat?" Er hatte von seinem Schietzunterosftzier einige nord¬
deutsche Sprüche angenommen, die er bei Gelegenheit anzubriu -
gcu liebte. Diese Wcibslcut ! Diese Weibsleut ! Jetzt brauchte
ihnen der Fünfziger nicht mehr weh zu tun ; die eine Nummer
war schon das Geld werk . Unwillkürlich zogen sie Vergleiche
mit den Schönen daheim , de» grobschlächtigen Stalldirnen in
Flanellhemden und Hvlzschuhen , und es war nicht zu vermeiden ,
daß diese bei der Gegenüberstellung schlecht abschnitten.

Indessen war den Beiden jetzt nicht viel Zeit gelassen , Ver¬
gleichen nachzuhängen. Schon wieder rauschte der Vorhang . Es
kam eine Gruppe von Akrobaten , die allerhand schwierige Purzel¬
bäume schlugen . Auch hier waren zwei herzige Mädels dabei
in prallen blauen Kostümen, die ein ziemlich genaues Urteil
über die ganze Verfaffnng ihrer Trägerinnen ermöglichten.

Es folgte eine über alle Maßen liebreizende Drahtscilkünst-
lerin in einem weiten , gestickten japanischen Gewand , die sich
auf dem glitzernden DraR mit vollendeter Anmut bewegte.
Holla , was hat die vor ? Die Bauernburschen erschraken förm¬
lich vor Ucberraschung. als die elegante Jungfrau , mit einem
Bein auf dem Draht balanzierend , auf einmal ansing , ihr Ge¬
wand w- fzilkriöpfen und es langsam an sich hinabglciien ließ,
so daß sie nur im dünnsten, rohseidenen Trikot Lastand .

»Herrschaft! Herrschaft!", machte Kouanz . »ich hebb schun
g'moolnt . . . . ! Guckscht , die isch gebaut ! Die Hot was «sf de :
Nippe !" Mit gefräßiger Neugier verschlangen sie das schöne ,
Frauenbild . Sie fühlten sich wie im Himmel und konnten das
alles p^ r nicht begreifen . Daß die Volizei da nicht einschritt!
Nein , was man in der Stadt nicht alles erleben kann ! Ja . ja.
der Herr Oberamtmann hatte Recht , ein Lasterpfuhl ist die Groß¬
stadt doch . Aber ein großartiger , ein sehenswerter ; Las muß
man iagcn.

Die Drahtfeilküustlerin macht« einer üppigen Schönheit Platz . !
einer schwarzlockigen , von Brillanten funkelnden Sängerin uni

Nachdruck sämtlicher Artikel verbalen — Für » « verlangte
Vera . « wörtlicher Leiter -. G - üav Neppe rt . — Druck und Verlag

kurzem Nöckchen und pikant durchbrochenen Strümpfen anl ?
feschen Beinen . Aus der alabasterweißcn Büste glänzte inm »Schimmers ein großer Pcrlcnschmuck . Die sprach nun in "
kecken EvuplctS geradezu mit klaren Worten ans , was die Beide»Len ganzen Abend im stillen empfunden hatten . Daß es a,» deeWelt nichts Schöneres gebe , als lieben und küssen, und daßein Kamel ist, der daheim bockt und spinnt.

Sapperlot ! Das war allerdings eine andere und angcnrb .mcre Lebensauschauung, als wie sie das bigottischc Weihe« ,in Nuitfcld vertrat ! Und wie die schicke Person mit ihre» sG, .
mischen Angen hcrumblitzte! Aach jedem Tisch , nach jeden, Ni«>kel des Saales , bis hinauf zur Galerie kokettierte sie, wo di,
zwei Reservisten faßen, die sich nach ihr fast die Augen ans h»
Kopf kugelten. Nach jeder Nummer trat die Schöne ab nud wch
seile im Rn das Kostüm. Und jedesmal , wenn sic miede , n,
schien, hatte sie weniger an als vorher .

In einem ihrer Lieder kam der Kehrreim vor : »Ja die blo».den Herrn , die mag ich so gern ". Dabei warf sic ihre Glntoug »hinauf zur Galerie . Ob sie den Glutsch meinte , der blondes Ho-,hatte ? Bei so einer war nichts ausgeschlossen . GeschmeichE
strich Glutsch sein Schmirrbartchen und zwirbelte es in den Muri,
winkeln zu zwei feinen Spitzen zusammen.

I « der nächsten Strophe war sie der Blonden schon übri .
brüssig, und sie fang mit herausfordcrubem Blick: »In die schwär ,
zeu Herr », die mag ich so gern ". Jetzt war die Reihe, sich z,
fühlen, an Konanz . Er zog seinen Taschenspiegel nud strich U
mit einem Bürstcheu eine Locke seines geschmalzten schwarzM -
zenden Haares iu schöner Rundung auf die Stirn .

Und als die mannstvlle Person endgültig abtrai , weil ße
unmöglich noch mehr auszichc-n konnte, warf sic noch frcigeW
Handküße ins Publikum und hinauf zu den Zweien , die in Li,
hohlen Hände patschten, daß ihnen der Schweiß ansürach.

Es trat ein« Panse ein . Die Kameraden begaben sich ans im
Altan , um Luft zn schnappe » . Bon all dem Geschauten , von dn
sinnbetörenden Musik, dem würzigen , stark gehopften Bier nni
dem süßen Duft war ihnen schwül geworden. Draußen , wch
rcnd die Nachtluft sie umfing , deren Frische ihre brenncnft«
Köpfe angenehm kühlte, brach es danu ganz unvermittelt vm
Konanzens Lippen:

»Waaisch was , Karle ? Ji movin als , mer bleiwe iu fti
Stadt un nemme den Dienscht an .

" — »Grad hoscht mer 's ans «
Maul rausg 'riumme. Was hoscht, wann det Lewe lang usf dm,
Acker rumhauderscht? In der Stadt isch eS e ganz anncrs Lora.
Do hoscht ganz ärmere Ausfichte ."

In schwerem Brüten schauten sie über das in blanschwaye»
Dunkel gerauchte Häuscrgewimmek, daö sich zu ihren Füßen M-
breftete . Gespenstisch erhoben sich die Türme , deren Füße i«
hellerem Schein staken . In ungezählten Dachkammer« btinklc»
die freundlichen Lichter der Dienstmädchen, die sich zur Ruft
betteten . Im Hintergrund ragten riesenhaft und stumm IM
Schornsteine, aus denen der Nachtwinü lange Qualmfabncn M
die langsam am Himmel zerflossen.

DaS war die Stadt mit ihrer rastlosen Betriebsamkeit , ihre«
fabelhaften Reichtum, die Stadt voll Schönheit, Glanz . Licht, Ge¬
nuß , mit verborgenen Glücksmöglichkeiten für alle Vewolmcl,
War man nicht dumm, wenn man sich LaS alles entgehen licj
für ein reizloses Dasein ans dem Land?

Girrr — girrrrrrrrrrr ! Die elektrischen Klingeln schrillt»
durch die Gänge des Theaters , riesen wieder zum Vergnüge «,
zu neuem, unerhörtem Genuß . -

Am nächsten Morgen unterschrieben Glutsch und Konanz ft«
Kontrak ! , und dann fuhren sic zn kurzem Urlaub in die Heimat
glücklich und übermütig , wie neugebackene städtische Fäkalie «,
kutscher eS nur sein können. Die Eltern hatten nichts cinznwc«-
den gegen ihren Entschluß. Die Geschwister lobten ihn sogar,
und die Verwandten wünschten ihnen ansrichtig Glück zu der ge¬
achteten Beamtensiellung . Konanz ließ seine Lina »noch cM
hupfe "

, wie er sagte, und daS Mädchen mußte sich iiifvlgedcßci
die Heirat mit ihm auS dem Kopf schlagen .

Auf diese Weise kam die Gemeinde Nuitfeld um zwei Ml
oesten Einwohner . Der düster blickende Vaterlandsfreund wm
hier eine neue Ursache buchen für die so beklagenswerte Er¬
scheinung des Rückgangs der Bevölkerung auf dem platten Lam
und des leidigen „Zugs nach der Großstadt"

. Dicker Zug bnP
für den Ticfersehenden allerlei unheilvolle Wirkungen , wie
bnrtenrückaang und Gefährdung der nationalen Wehrkraft, -ö-
Realpolitiker wird er den Tatsachen ins Gesicht sehen und saM>
Da tut Aufklärung not .

Jawohl . Aufklärung . Hat sich was mit Aufklärung. Dit
hilft da nicht .

Hilft deswegen nicht , weil daS kurze Nöckchen einer su>M
Tänzerin naturgemäß stärker zieht als die langen Rede« em»
alten Oberamtmanns . Da ist Hopfen und Malz verloren.

4

Manuikriv 'e wird keine Verantwortung übernommen . »
der C . F Mütter scheu Hofbuchüandlunv r». v
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